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Einordnung ins System 

1758 verzeichnete Linné die europäischen 
Hasen anhand eines Tieres aus der Nähe 
von Uppsala, Schweden als Lepus timidus. 
Er unterschied noch nicht zwischen dem 
Schneehasen und dem Feldhasen, welcher 
erst später als Lepus europaeus von timidus 
abgetrennt wurde. Von dem Feldhasen un-
terscheidet L. timidus sich jedoch deutlich. 
Nachkommen aus Kreuzungen zwischen 
beiden Arten lassen sich allerdings im La-
bor erzielen und sind selbst auch wieder 
fruchtbar. Sie zeigen überwiegend mehr 
Übereinstimmungen mit L: timidus als mit 
L. europaeus. Aber nicht nur im Labor. In 
Südschweden enthalten 16% der unter-
suchten Feldhasen genetisches Material 
von Schneehasen, in Nordschweden, wo 
Feldhasen erst seit einigen Jahren einge-
wandert sind, stammen 75% ihres Genoms 
von Schneehasen. Vielleicht deshalb, weil 
die Feldhasen in einer ihnen ungewohnten 
Umgebung sich untypisch verhalten. Aber 
bereits in der Eiszeit paarten sich beide Ha-
senarten auf der Iberischen Halbinsel, was 
sich ebenfalls anhand von genetischen timi-
dus-Anteilen im Genom von europaeus zei-
gen lässt. 

In dem weit reichenden Verbreitungsgebiet 
der Schneehasen (s. u.) haben sich 15 Un-
terarten herausgebildet. In den Alpen (und 
nur dort) lebt die Unterart L. t. varronis, in 
Skandinavien L. t. timidus, in Schottland L. 
t. scoticus und in Irland L. t. hibernicus. 
 
Habitus 

Schneehasen sollen im Vergleich mit dem 
Feldhasen einen weniger kräftigen Leib, 
aber stärkere Beine, einen dickeren Kopf 
und kürzere Ohren habe, Wo beide Arten 
nebeneinander leben, sollen Schneehasen 
durchweg kleiner als Feldhasen sein. 
Sie sind im Durchschnitt zwischen 43 und 
60 cm lang. 4 bis 9 cm kommen noch für  

 

 

den Schwanz hinzu. Die Ohrmuscheln kön-
nen 10 cm lang werden. Das Gewicht liegt 
zwischen 1 und 5 kg. Allgemein gilt: Weib-
liche Tiere sind größer und schwerer als 
männliche, Tiere des nördlichen Verbrei-
tungsgebiets sind größer und schwerer als 
solche südlicher Breiten, zu welchen auch 
die Alpen zählen. 

Das Fell der Schneehasen ist im Sommer 
auf dem Rücken und an den Körperseiten 
in unterschiedlichen Schattierungen grau-
braun bis rot-braun und am Bauch dunkel-
weiß. Der Kopf ist braun, der Schwanz ist 
weiß. Im September wird das Fell gewech-
selt und ist dann bis Januar rundum weiß 
bis grauweiß. Die Haare behalten dennoch 
ihre schwarzen Spitzen. Die Unterarten in 
Irland und Schottland machen diesen Farb-
wechsel nicht mit und sind in den Winter-
monaten braungrau.  Die weiße Färbung ist 
im Schnee ein Schutz davor, entdeckt zu 
werden, und vermutlich werden in künfti-
gen Wintern, wenn die Schneelagen gerin-
ger werden, die Schneehasen davon nicht 
mehr so gut profitieren. Denn der Klima-
wandel ist rascher als die Evolution. Wei-
ßes Fell bietet nicht nur einen Sichtschutz 
in Schneelandschaften, die weißen Haare 
enthalten auch lufthaltige Abschnitte, wel-
che temperaturisolierend wirken sollen. 
Mit dem Farbwechsel ab Februar werden 
Schneehasen erst grau, dann uneinheitlich 
graubraun und erst zum Sommer hin errei-
chen sie wieder ihren rötlichbraunen Farb-
ton. Setzen nach dem Winter schon frühzei-
tig wärmere Tage ein, wird der Frühjahrs-
haarwechsel beschleunigt. Bodendecken-
der Schnee kann ihn hingegen hinauszö-
gern. Generell ist die farbliche Ausprägung 
regional unterschiedlich. Schneehasen im 
Flachland sind kräftiger gefärbt als solche 
im Hochland. In den arktischen Breiten 
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sind Schneehasen das ganze Jahr über 
weiß. 
15 mm lange graue Wollhaare, 25 mm 
lange Deckhaare und noch längere Leit-
haare machen das Fell aus. 

Ihre breiten Füße tragen an der Unterseite 
starre, borstenartig abstehende Haare. Sie 
verhelfen den Tieren dazu, auf frischem 
Schnee nicht zu leicht einzusinken und auf 
vereistem Schnee nicht so leicht auszuglei-
ten. 
 
Verbreitung 

Schneehasen besiedeln einen breiten Strei-
fen am Nordrand der eurasischen Land-
masse zwischen Skandinavien und Japan. 
Südlich gehen sie zum Beispiel bis zur 
Ukraine, den Altai oder Tien-Shan. Neuer-
dings hat man sie auch auf Nowaja Semlja 
nachgewiesen. 
Schneehasen sind auf kalte Winter einge-
stellt. In der letzten Eiszeit (bis 12 000 a vor 
heute) gehörten sie zu den häufigsten Tie-
ren in Westeuropa, und auch vor 5500 Jah-
ren waren sie noch auf der Iberischen Halb-
insel und in Frankreich verbreitet. Durch 
das Ende der Eiszeit und in Folge der da-
raufhin einsetzenden Verdrängung durch 
den sich ausbreitenden Feldhasen (Lepus 
europaeus) hielten sie sich schließlich in Eu-
ropa nur noch in so genannten Reliktgebie-
ten in Skandinavien, Irland, Schottland 
und den Alpen. In England und auf den 
Färöer wurden sie von Menschen einge-
führt. Die Konkurrenz der Feldhasen hält 
nach wie vor an. Der Lebensraum der Feld-
hasen ist ähnlich dem der Schneehasen, 
umfasst darüber hinaus auch weitere Ge-
biete, in denen sie nicht in Konkurrenz mit 
Schneehasen stehen. Milde Winter, wie sie 
zu erwarten sind, dürften die Konkurrenz 
seitens der Feldhasen steigern und zu wei-
terer Verdrängung der Schneehasen füh-
ren. In Skandinavien ist dieser Vorgang be-
reits zu registrieren. In Irland, wo Feldha-
sen erst 1970 eingeführt wurden, haben sie 
ihr Gebiet seit 2005 fast verdreifacht. 
Die Art gilt nicht als gefährdet, wohl aber 
die Vorkommen in den Alpen. Für Südtirol 
geben sinkende Abschusszahlen vielleicht 
einen Hinweis auf den zahlenmäßigen 
Rückgang der Schneehasen. Modellrech-
nungen lassen für die Schweizer Alpen bis 
zum Ende des Jahrhunderts einen klimabe-

dingten Verlust von ca einem Drittel des 
Lebensraums der Schneehasen erwarten. 
 
Lebensraum, Aufenthalt  

In den Alpen leben Schneehasen in den 
oberen Waldzonen sowie in den angren-
zenden Zonen, die noch Buschwerk oder 
Krummholz bieten, bis hinauf zur Schnee-
grenze. In Höhen also von >1000 bis >3000 
m. Wenn sie die Wahl haben, ziehen sie Be-
stände von Zwergkiefern vor und 
Mischwälder, in denen nicht zu dicht Fich-
ten, Birken und andere Laubbäume stehen. 
Diese bieten ihnen Nahrung. Wichtig ist es 
ich-nen auch, oberhalb der Waldgrenze 
noch genügend Nahrung und Deckung zu 
finden. Auf andere Landschaftsmerkmale 
kommt es nicht so sehr an. Im beginnenden 
Winter folgen sie der Schneegrenze ab-
wärts. Nicht dem Schnee als solchem müs-
sen sie entgehen, sondern dem Mangel an 
Nahrung, welche unter der Schneedecke 
nicht zugänglich ist. Allerdings werden im 
Winter offene Landschaften eher gemie-
den. Als Folge der Abnahme von Frostta-
gen haben sie ihre Lebensbereiche nach 
oben hin ausgeweitet, folgen also im 
Herbst dem Nahrungsangebot höher hin-
auf, treffen aber nicht unbedingt auf güns-
tigere Wohnbereiche. 

Ihren Aufenthalt haben sie dort, wo sie ge-
rade Nahrung suchen, sowie an den Ruhe-
orten (Sassen). Das sind muldenförmige 
Vertiefungen, die sie vorübergehend oder 
wiederholt aufsuchen. Sie legen sie ohne 
großen Aufwand zwischen Steinen, unter 
Buschwerk oder auch unter Baumwurzeln 
an und unterscheiden auch nicht zwischen 
Sommer- und Winterlagern. Diese Mulden 
bieten guten Windschutz, und sollte der 
Schnee die Hasen überraschen, so bleiben 
sie einfach eingeschneit sitzen, bis der Hun-
ger sie hinaustreibt. Häufig verlagern sie 
dann ihren Aufenthalt in niedere Höhenla-
gen. 

In anderen Gegenden als den Alpen sind 
ihre Lebensräume ganz ähnlich, nur nicht 
unbedingt in Bergeshöhen: Flussläufe, Kie-
ferndickichte, Waldbestände in Steppen 
oder in Mooren, Grasheide, Tundra. Von 
der Tundra aus wandern sie im Winter 
ebenfalls der Schneegrenze folgend nach 
Süden. 
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Populationsdynamik 

Die Anzahl der Schneehasen in einer loka-
len Wohnpopulation unterliegt großen 
Schwankungen. Um eine Vorstellung zu 
geben: 50 bis 150 Tiere können eine Weide-
gemeinschaft bilden. Da Schneehasen 
ortstreu sind und sich kaum auf weitfüh-
rende Wanderungen begeben, liegen die 
Gründe für hohe oder niedrige Zahlen in 
anderen Faktoren. 
Feinde, die ihnen zusetzen, sind zum Bei-
spiel Füchse und Marder. Deren Anzahl ist 
aber wiederum davon abhängig, ob und in 
welcher Menge Wühlmäuse oder andere 
Nager vorkommen. Gibt es viele Nager, ist 
der Fressdruck der Carnivoren auf Schnee-
hasen geringer als bei niedrigen Nageran-
zahlen. Andererseits sind sie in Wintern 
mit geringer Anzahl von Schneetagen 
leichter zu entdecken und werden leichter 
zur Beute. Schafe oder Rinder werden von 
Schneehasen gemieden und verringern so-
mit deren Anzahl in der Gegend. 
Ein weiterer regulierender Faktor ist natür-
lich die in den Wintermonaten zur Verfü-
gung stehende oder nicht zur Verfügung 
stehende Nahrung. 
Von der Größe der Population und der An-
zahl tragfähiger weiblicher Tiere im richti-
gen Lebensalter hängt es aber wiederum 
ab, wie umfangreich der Nach-wuchs ist. In 
kopfarmen Populationen wachsen mehr 
Jungtiere nach. Ist die Population umfang-
reich, nimmt hingegen die Anzahl neuge-
borener Tiere ab, und zwar nicht durch ge-
ringere Fruchtbarkeit, sondern hauptsäch-
lich deshalb, weil dann weniger weibliche 
Nachkommen ausgetragen werden. Die 
Populationsgröße ist also nicht nur von der 
aktuellen Anzahl Jungtiere bestimmt, son-
dern auch von der Anzahl in früheren Jah-
ren. Bei niedrigen Populationszahlen ist die 
Anzahl der Jungtiere und der Ausgewach-
senen, die das nächste Jahr erreichen, hoch, 
weil weniger Tiere Nahrung und Raum be-
anspruchen. Dadurch steigen in den kom-
menden Jahren die Zahlen wieder. 
Schließlich wirken auch Krankheiten regu-
lierend, welche nach harten Wintern auf-
treten. 

 
1 Spezielle Beobachtungen zu den Bewegungs-
weisen der Schneehasen gibt es kaum. Es wird 
empfohlen, sich an den Angaben zum Feldha-

Aktivität 1 

Schneehasen verbringen die hellen Stun-
den des Tages in ihren Sassen: Sie schlafen 
dort nie längere Zeit, verbleiben aber im 
Lager, auch wenn sie nach wenigen Minu-
ten wieder wach sind. Je nach Tageslicht-
dauer sind diese Phasen länger oder kürzer 
als die aktiven Phasen. Mit Sonnenunter-
gang machen sie sich dann auf und bringen 
einige Stunden mit Fressen zu. Bei Sonnen-
aufgang suchen sie dann den alten oder ei-
nen neuen Lagerplatz auf. Muttertiere, die 
Junge führen, gehen auch am hellen Tag 
zum Fressen hinaus und alle fressen dann 
gemeinsam. In den dunkleren Monaten 
kann sich im schottischen Heideland die 
Hauptaktivität in die Dämmerphasen, be-
sonders des Morgens, verschieben und im 
Sommer sind sie auch tagsüber häufiger 
aktiv. 

Bei den nächtlichen Weidegängen bleiben 
Schneehasen am liebsten in einem Areal 
von 350, 500 oder 700 m im Durchmesser, 
das man als ihren individuellen Streifraum 
ansehen kann. Diese Streifräume werden 
oft konstant beibehalten, können aber auch 
ausgedehnt oder als ganze verlagert wer-
den. Vor allem das Nahrungsangebot und 
die Gefährdung durch Feinde und Konkur-
renten bestimmen ihre Lage, ihre Gestalt 
und ihr Ausmaß. Nachts durchstreifen die 
Schneehasen größere Flächen als am Tage. 
Im Sommer nutzen sie oft nur einen Teil ih-
res Streifraums und dehnen ihn im Herbst 
wieder aus. Im Winter, wenn die Nahrung 
nicht so breit vorhanden und vielleicht 
auch noch unter einer Schneedecke verbor-
gen ist, sind die Streifflächen am größten. 
In Skandinavien können sie im Herbst 900 
und im Winter bis zu 1600 m erreichen. 
Streifräume benachbarter Hasen können 
sich überlappen, am ehesten bei ge-
schlechtsverschiedenen Nutzern. 

Innerhalb des Streifraums haben sie feste, 
markierte Wohnareale, die sie aber nicht als 
Territorium verteidigen. 

Die Feinde, denen Schneehasen entgehen 
müssen, sind von oben Steinadler, Ha-
bichte und Raben, ansonsten Füchse, Wild-

sen zu orientieren (Grün, G. Lepus europaeus, 
Feldhase, 2020) 
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katzen, Hunde, Marder, Nerz, Wiesel, in 
Norwegen Vielfraße, und in Zentralasien 
auch Schneeleoparden. Werden sie gehetzt, 
versuchen sie, ihre Verfolger durch plötzli-
che Änderung der Laufrichtung (Haken-
schlagen) zu verwirren oder indem sie 
plötzlich ihre Laufspur durch einen Seiten-
sprung verschieben. Diesen Spurwechsel 
vollführen sie auch, wenn sie morgens zu 
ihrer Sasse zurückkehren; auf diese Weise 
führt keine Spur zu ihrem Lager. 

Schneehasen sind das ganze Jahr über ak-
tiv. Ihre Körpertemperatur ist im Winter 
mit 38,3 nur 0,4 Grad unterhalb der Som-
mertemperatur. Immerhin könnte diese 
leichte Absenkung zu einem schonenden 
Umgang mit Energie in der kalten Jahres-
zeit beitragen. 
 
Nahrung 

Schneehasen leben in ihrem gesamten Ver-
breitungsgebiet von einer breiten Palette an 
Süßgräsern und Sauergräsern, Klee, Schaf-
garbe, Heidekraut, Schachtelhalm und an-
deren krautigen Pflanzen, von Blättern, 
Zweigen und der Rinde von Weide, Espe, 
Hasel, Birke, Eiche, Ahorn, Bergkiefer, 
Waldkiefer und Seidelbast sowie von Trüf-
feln, welche sie sich ausgraben. Allein bei 
den irischen Schneehasen hat man 36 Pflan-
zenarten gezählt. Was ein Schneehase aber 
tatsächlich frisst, ergibt sich weitgehend 
aus seinem Lebensraum. Im Extremfall 
sind sie auf nur wenige Arten angewiesen. 
In schottischen Mooren kann Heidekraut 
(Calluna vulgaris) bis zu zwei Drittel der 
Nahrung ausmachen, auf manchen schwe-
dischen Inseln nahezu die gesamte Nah-
rung. Während der Paarungszeit fressen 
weibliche Tiere deutlich mehr Gräser als 
sonst und als männliche Tiere. Es liegt 
nahe, dies mit einem gesteigerten Energie-
bedarf zu erklären. Wie andere Hasenarten 
auch besitzen sie ein Gen, um bitteren Ge-
schmack wahrzunehmen. 
Selbstverständlich sind sie auch auf das je-
weilige jahreszeitliche Angebot angewie-
sen. Viele ihrer Nahrungspflanzen finden 
sie vom Frühjahr an in bestimmten Mona-
ten vor, viele sind vom Herbst an nicht 
mehr vorhanden. Wenn die freien Flächen 
unter Schnee liegen, suchen die Hasen 
mehr die Wälder auf, in den Alpen also 
zum Beispiel die Bergkieferbestände und 

fressen bei diesen, aber auch den anderen 
oben genannten Bäumen und Sträuchern 
die Rinde. In den Sommermonaten fressen 
sie deren frische Triebe. Die Siedlungs-
dichte ist bei Schneehasen aber normaler-
weise nicht so dicht, als dass dadurch be-
obachtbare Schäden aufträten. Sie verste-
hen es auch, mit den Pfoten Schnee von der 
Vegetation abzukratzen und an Gras und 
an Stängel und Blätter von Heidekraut her-
anzukommen. Sie fressen dann auch Pflan-
zen, die sie im Frühjahr und Sommer über-
gehen, wie Wacholder, Krähenbeere, Blau-
beere oder Flechten. Bei lang anhaltendem 
extrem kalten Wetter oder wenn sie verfüg-
bare Nahrungsquellen ganz ausgeschöpft 
haben, verhungern Schneehasen. 

Unverdaute Reste werden in Form von Kü-
gelchen abgegeben, angeblich bis zu 400 
pro Tag. Sie nehmen aus ihrem Kot jedoch 
spezielle weiche Kügelchen wieder auf, 
weil in diesen im Blinddarm angereicherte 
mikrobielle Proteine und Vitamine enthal-
ten sind. Ohne diese wieder aufgenommen 
Produkte treten Mangelerscheinungen auf. 
Sie fressen auch normalen harten Kot, was 
vermutlich eine allgemein verdauungsför-
dernde Wirkung hat. 
 
Sozialleben 

Schneehasen beanspruchen zwar jeweils 
ein eigenes Areal, welches sie auch durch 
Geruchsmarkierungen kennzeichnen. Den-
noch leben sie gesellig in kleineren Fress-
gruppen oder als größere Wohnbevölke-
rung von 50 bis 100 Tieren in der gleichen 
Gegend. Anscheinend werden solche 
Gruppen, die aus Mutter-Jungtier-Grup-
pen hervorgehen, von einem weiblichen 
Tier dominiert. Soweit eine Dominanzord-
nung besteht, scheint sie nach dem Gewicht 
der Tiere gestaffelt zu sein. 
 
Reproduktion 

Vor einem Alter von zehn Monaten sind 
Schneehasen nicht sexuell reif und nehmen 
in der Regel im Jahr ihrer Geburt nicht 
mehr an Paarungen teil. Die Paarungszeit 
beginnt im Januar oder Februar oder mit 
dem Ende des Winters und dauert bis zum 
Herbstbeginn. Anfang und Ende der Paa-
rungszeit werden vermutlich von dem Ver-
hältnis zwischen Dunkelheit und Hellig-
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keit im 24-h-Tag geregelt sowie auch von 
der Außentemperatur. 
Männliche Hasen folgen auf der Suche 
nach einer Partnerin deren Geruch, werden 
aber von denjenigen, die von ihrem Zyklus 
her nicht paarungsbereit sind oder die sich 
allzu bedrängt fühlen, mit drohend ange-
legten Ohren oder Pfotenschlägen abge-
wehrt. Soweit bekannt, lassen sich weibli-
che Tiere von mehreren männlichen Part-
nern begatten. Sie können in der Saison 
zweimal erfolgreich befruchtet werden, un-
ter günstigen Bedingungen (früher Früh-
lingsbeginn, milde Wohnlage) kann es 
auch zu drei Würfen pro Jahr kommen. 

Nach durchschnittlich sieben Wochen wer-
den die Jungen geboren. Die Mutter sucht 
zu diesem Zweck lediglich einen geschütz-
ten Ort am Boden auf. Nur in Tundra und 
Taiga werden Erdhöhlen vorbereitet, aller-
dings auch in Schottland. Das können me-
terlange Röhren sein, welche die Mutter 
freigräbt und vor Schnee schützt. Bei einem 
Wurf werden zwei oder vier oder auch nur 
ein Junges geboren. Größere Muttertiere 
setzen mehr Junge in die Welt, sodass eine 
Mutter in günstiger Umgebung am Ende 
der Paarungszeit eines bis zwölf Junge her-
vorgebracht haben kann. 

Bei der Geburt sind die Jungen mit einem 
Gewicht von 90 g und einem dichten Fell 
schon weit entwickelt. Ihre Augen sind ge-
öffnet und sie beginnen gleich mit dem 
Saugen. Von dem Tag nach der Geburt an 
folgen sie der Mutter, nehmen nach 9 Ta-
gen pflanzliche Nahrung zu sich, werden 
aber noch bis zum Alter von 3 bis 4 Wochen 
gesäugt. Soweit sie in Höhlen oder Gängen 
geboren wurden, kehren sie zur Ruhe dort-
hin zurück, die Mutter aber nicht. Sie sind 
dann – ab Mai bis spätestens Ende Novem-
ber – selbständig und gesellen sich zu der 
jeweiligen Wohnpopulation, wandern also 
nicht ab. Es kommt jedoch vor, dass sie ver-
scheucht werden. Jungtiere, die spät im 
Jahr, also nahe am Winter geboren werden, 
wachsen schneller heran als Tiere vom 
Frühjahr oder Sommer. 

Ausgewachsene Jungtiere können noch 
neun Jahre lang leben.  

 

 

Zwischenartliche Beziehungen  

Lebensbedrohliche Feinde der Schneeha-
sen sind oben genannt worden. Sie selbst 
sind als reine Pflanzen- und Trüffelfresser 
niemandes Feind. 
Sie stehen jedoch mit anderen Tieren in 
Konkurrenzverhältnissen. Ihre Nahrungs-
interessen überschneiden sich zum Beispiel 
mit denen der Wildkaninchen oder der El-
che, doch lässt sich eine direkte Fraßkon-
kurrenz nicht nachweisen, weil sie sich 
durch unterschiedliche Verhaltensweisen 
nicht in die Quere kommen. Von Schafen, 
Rindern oder Rothirschen werden sie ohne-
hin physisch vertrieben, weil Schneehasen 
diese nicht näher als drei Meter herankom-
men lassen. 
Anders sieht es jedoch mit Feldhasen aus. 
Feldhasen breiten sich in Skandinavien 
nach Norden und höher in die Berge aus. 
Die unmittelbare Nähe und die ähnlichen 
Verhaltensweisen haben zur Folge, dass 
Schneehasen in noch unwirtlichere Regio-
nen verdrängt werden und auch noch epi-
demische Krankheiten von den Feldhasen 
übernehmen. 
Ohnehin machen ihnen die milderen Win-
ter zu schaffen. Verdrängt werden Schnee-
hasen aber auch noch auf andere Weise: 
Beide Arten paaren sich fruchtbar mit-
einander und auf diesem Weise gelangen 
möglicherweise in das Feldhasen-Genom 
auch Allele der Schneehasen, welche eine 
bessere Anpassung an die Umgebung er-
möglichen. Ein entsprechender Vorgang 
hat vermutlich schon nach der letzten Eis-
zeit dazu geführt, dass Schneehasen aus 
großen Teile Europas verschwanden und 
sich nur in Randgebieten und auf Höhen 
halten konnten. 

Für Menschen sind Schneehasen einmal 
dadurch von Bedeutung, dass sie gejagt 
werden können und in manchen Regionen, 
etwa Schottland, gegessen werden. In 
Deutschland besteht allerdings eine ganz-
jährige Schonzeit für Schneehasen. 
Zum anderen aber verursachen sie auf Ge-
treide- und Gemüsefeldern, in Obstgärten 
und in Baumbeständen Schäden durch Rin-
denfraß. Doch ist ihre Anzahl nicht hoch 
genug, um weitreichende Folgen hervorzu-
rufen. In Schottland sind ca 6% der Bäume 
davon befallen. 
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Der Alpentourismus kommt als stresserre-
gender Faktor für Schneehasen durchaus in 
Betracht, doch ist über Ausmaß und Folgen 
nicht viel bekannt. 
Am Flughafen von Dublin sind seit 1997 
mehr als 300 irische Schneehasen im Gras 
auf den Flugfeldern von Fahr- oder Flug-
zeugen getötet worden. 
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